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Freitag, am 7. Januar 1831. 6 


Ge 5 pr 4 ge 
zwiſchen dem alten und dem neuen Jahre 
als Beide ſich in einer zahlreichen Geſellſchaft 
am Sylveſterabend 1830 . seen 


Das neue Jahr. Sei mir gegräßt! 
Das alte Jahr. Willkommen, junger Freund. 
D. n. J. Wilkommen? Kam dies Wort aus Deinem 
Herzen? 
O. a. J. Wie ſodt es nicht! Der Oruß war freu 
gemeint; 
Könnt In der Todesſtunde ich wohl ſcherzen? 
n. J. Der inn're Gtimm leiht oft des Scherzts 
Kleid, | 
Han 0 ohnmaͤchtig ſich in Spott 1% ven 


* 
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. a. J. Ergeben iſt der Welfe, und bereit, 
Ten ch dat ue Pz erfüllen. 5 
D. n. J. Du nenaft Dich weiſe? Ziemt Dir ſolcher 
i Spruch, 
Wenn ſich Dein Blick nach Deinen Thaten wendet? 
Dir, der perfolgt von tauſendſachem Fluch, 
So ſtreng' begann, mit blut gem Frevel endet? 
D. a. J. Der kecken Jugend, die mit leichtem Muth 
In Thaten ſchuell, im Reden nicht beſonnen, 
Haͤlt leicht der Greis ein raſches Wort zu gut, 
Hat Ruhe durch Erfahrung er gewonnen. 
Doch, daß des bebens kaum erbluͤhten Glanz 
Selbſt unbewußt Dir Unrecht nie verbüle; 
Daß deiner Locken bluͤthenſchwang'ter Kranz 
Einſt ſchoͤner prange in der Früchte Fulle, 
Gereift durch der Erfenntniß Seegenskraft: 
Will ich auf Deinen Vorwurf, Deine Fragen, 
Die Mäbigung der wilden keidenſchaft, 
Vertheidigung und Antwott nicht verfagen, 
Drum rede, eh' die letzte Kraft mir noch geraubt, 
Was hat zu ſolchem Vorwurf Dich erbittert, 
Der, nicht verdient zwar, doch mich tief erſchuͤttert, 
Was ſchmaͤheſt Du mein ehrengraues Haupt? 
D. n. J. Muß ich nicht ſchmaͤhen, muß ich Dich 
nicht haſſen, 
Seh' ich die Saat, die unter Die gekeimt? 
Des Steuers ſchwanfes Ruder ſoll ich foflen 
Wenn, Bergen gleich, die wilde Woge ſchaͤumt? — 
Vernichtend haſt die Peſt Du aufgerufen, 
Kaum hemmt die Kunſt der Meuſchen ihren Lauf; 
Vetrath leckt an der Throne hell gen Stufen, 
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Empoͤrung rollt den blut'gen Bun auf, — 

Und diefen Knaͤuel ſoll ich jetzt entwirren, 

Beſaͤnftigen, was tobend Du empört, 

Es fol mein Fuß durch Blut und Leichen irren, 

Neu ſoll ich gründen, was Du rauh zerſtoͤrt! 

Es blickt das Auge zagend in die Ferne, 

Der Menſch harte bebend auf der Zukunft Spruch; 

Und, wenn das Ungluͤck unter meinem Sterne 

Gereift, trifft mich um Dein Beginnen Fluch. 

Mich zieren wollt' ich mit der Palme Zweigen, 

Da zwingſt Du mir in meine Hand das 1 

Der Zwietracht wuchernd Korn haſt Du gen art, 

Nicht kann ich ſegnend mich zur Erde neigen! 
D. a. J. Mit cauhem Wort haſt Du meln Herz ge⸗ 

troffen; — 

Wenn mir der Ireund, der jüng’re Bruder, grollt, 

Von falſchem Wahn bethoͤrt, wle darf ich hoffen, 

Daß mir Gerechtigkeit die Nachwelt zollt? 

O hoͤre mich in diefer ernſten Stunde, 

ich mich bette zur Vergangenheit; 
Das letzte Wort von meinem bleichen Munde 
Sei als Vermaͤchtniß, Juͤngling, Dir geweiht. 


Hoch Über Sternen, Über Zeit und Raume 
Schwebt unſichtbar die ſchaffende Gewalt; 
Sie zu ergruͤnden ſtrebt im eitlen Traume 
Der Menſch, doch feine Ohnmacht fühle er bald. 
Mit welchem Namen ſoll er ſie benennen? 
Kann er doch kaum, mag fie gewirkt, etkennen! 
Ihr iſt die Zelt, das Jahr ihr unterthan, 
Was fie gepflegt lu ihrem dunklen Schooße, = 
* a 
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Das legt fie nieder in der Zeiten Bahn, 
Un widerruflich find dle ew'gen Looſe. 
Nichts if von Heute! Was das Jetzt gebaͤhret, 
Das liegt als Keim in einer fruͤbern Zeit, 
Und, von der unſichtbaren Macht genaͤhret, 
Es oft der Zukunft erſt die Frͤͤchte beut; 
Und was das Jahr in feinen Tagen, Stunden, 
Hervorbringt, willenlos und unbewußt, 
Das ruht, durch bohe Weisheit eng verbunden, 
Von Schoͤpferband in der Geſchͤpfe Brust. 
Zuͤraſt Du dem Wetter, das mit wildem Toben 
Der Menſchen Werk oft ſchonungslos zerſtoͤrt? 
Kannft Du die Sonne tadeln oder loben, 
Wenn ſie erleuchtet oder ſengend zehrt? 
D. n. J. Von klugem Wort' erkenn' ich mich bes 
zwungen. 
Verzelb' o Greis, des Juͤngliags keckem Muth! 
Von Deiner Rede ernſtem Sinn durchdrungen 
Treibt in die Wangen mir die Schaam das Blut. 
Drum ſcheld in Frieden, zürne nicht dem Thoten 
Der ſich vermeſſen gegen Dich erhob; 
Denn jede Zeit empfaͤngt ihr wuͤrdig Lob, 
Und nur zum Werkzeug' ſind wir auserkoren. 
Was Du geſaͤ't, ich will es wartend pflegen, 
Und, kelmt aus mir des Friedens Bluͤthenreis, 
Dann trifft auch Dich begluͤckter Volker Seegen, 
Und willig theil' ich dann mit Dir den Preis 
Und folge, wenn dle letzte Stunde ruft, 
Dem Freunde nach in ſeine ſtille Gruft. 
(An dle Verſammlung, waͤhrend das alte Jahr 
ſich entfernt.) 
Ja, 


Ja, nicht blos fürchten, fondern freudig hoffen 
Muß jedes Herz, das jener Macht vertraut; 
Noch ſteht der Freude goldner Tempel offen, 

Noch wird dem Frieden ein Altar gebaut; 

Was uns noch trifft, und was uns ſchon getroffen, 
Nicht beugt es den, der glaͤubig aufwärts ſchaut. 
Dem Lande Hell, wo noch der Frieden wohnet, 
Und deſſen Ruder weiſe Sorgfallt lenkt; 

Dem Koͤnig Hell, der als ein Vater thronet, 
Der ſeinem Volke treue klebe ſchenkt! 

Mag ringsum auch Verrath und Tuͤcke ſchlelchen, 

Wir zagen nicht, trem iſt der Preußen Sinn, 

Die Kinder draͤngt es zu dem Vater hin, 

Nie wird das Volk von feinem Herrſcher weichen, 

Heil Koͤnig Die! fo toͤnt's von allen Zungen; 
Heil Dir, o Volk! das ſolch ein Fuͤrſt regiert, 
Den Palm’ und Lorbeer mild und ſtrahlend ziert, 
Ihm, treues Volk, weih' Deine Huldigungen! — 


Reinhold Döring, 


Aus 
dem Leben der Giftmiſcherinn 
Geſina Gottfried. 


Geſina ermordete nun ſchnell hintereinander ein 
Dienſtmadchen, den jungen P., die Tochter des 
Kaufmanns La.... und dieſen ſelbſt. Um in 
Bezug auf die Wirkung der Gifte ganz BI zu 

werden, 
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werden, beſchaͤftigte fie ſich ganze Tage mit dem 
Leſen chemischer Werke, und verſchaffte ſich auch 
bald in dieſem Zweige des Wiſſens ausgebreitere 
Kenntniſſe. Die naͤchſte Frucht derſelben waren 
die Ermordung eines Englaͤnders, elner Tochter 
des Malers H. und eines Dienſtboten; keine 
Entdeckung irgend eines Verbrechens ſand Statt. 


Geſina's Eltern beſtanden nun ernſtlich darauf, 
daß fie ſich in den Eheſtand begeben ſolle. Auch 
bewarb ſich mancher ehrliche Handwerksmann um 
fie, da ihr Ruf, trotz aller Graͤulthaten, die fie 
begangen hatte, in der Stadt keinen Abbruch ers 
litt. Man hielt fie ſogar für ſehr fromm, denn 
fie befüchte ſehr fleißig die Kirchen und ſtand mit 
Betſchweſtern in Verbindung. Doch ungeachtet 
ihre Eltern es ihr Läglich an's Herz legten, die⸗ 
ſem oder jenem die Hand zu reichen, weigerte ſie 
ſich, deren Wünſchen zu willfahren. Im Jahre 
1809 lernte ſie den Sattlermeiſter Mildenburg 
kennen. Da er Vermögen und Anſehen beſaß, 
wuͤnſchte fie von ihm als Gattin heimgefuhrt zu 
werden. Sie bot daher ihre ganze Kunſt auf, 
Mildenberg an ſich zu ziehen, und brachte es ſo 
weit, daß fie feinem. Herzen nicht ganz gleichguͤl— 
tig war. Doch anders wollte es der Ehegott z 
Mildenberg mußte mit einer Andern ſich vermaͤh⸗ 
len; er wee ſich mit einer Frau aus Braun 
ſchweig. Geſina, die ſich über ihre getauſchts Hoffe 
nung aufs Aeußerſte gekraͤnkt fuͤhlte, und DL 
gleich einem gereizten Tiger, wuthſchaͤumend knirſchte 
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ließ ſich dennoch oͤffentlich nichts merken. Sie ſetzte 
ihre Beſuche im Mildenbergiſchen Hauſe nach wie 
vor fort, und gewann durch ihr einnehmendes Betra⸗ 
gen bald die Freundſchaft von Mildenbergs Frau, 
welche, in Bremen fremd, ſich freute, Jemanden 
gefunden zu haben, mit dem ſie Freundſchaft hol⸗ 
ten konnte. Einige Monate nach Mildenbergs 
Verheirathung fing die Frau, auf Geſina's Ver⸗ 
anlaſſung, an zu kraͤnkeln. Die Freundin verſah 
bei der Kranken das Amt einer Wärterin,. und 
ſetzte ſich durch ihr theilnehmendes Betragen tuͤg⸗ 
lich ſeſter in Mildenbergs und deſſen Gattin Gunſt. 
Als nun nach einem Jahre der Tod die Leiden 
der Kranken endete, fand Mildenberg kein Ber 
denken, Geſina, deren gute Eigenſchaften er hins 
laͤnglich zu kennen glaubte, ſeine Hand zu reichen, 
und im Juni 1810 wurde ihre Verheirathung voll⸗ 
zogen. Geſina lebte ſcheinbar gluͤcklich, und gebar 
eine Tochter. 3 
Zu Ende dieſes Jahres ging ihr Bruder, der 
das Tiſchlerhandwerk gelernt hatte, auf die Wan⸗ 
derſchaft. Den Tag vor feiner Abreiſe lud fie 
ihn und ihre Eltern zu einem Abſchledsmahle ein. 
Bei Tiſche kam das Geſpraͤch auf das Alter bei 
der Kinder, auch die fruher erwaͤhnte Geſchichte 
mit dem entwendeten Gelde blieb nicht unberührt. 
Der ehrliche Junge betheuerte abermals ſeine da⸗ 
malige Unſchuld und daß es ihm noch jetzt raͤth⸗ 
ſelhaft bleibe, auf welche Art das Geld in ſeine 
Taſche gekommen waͤre; zugleich beklagte er ſich 
über die Strafe, welche er damals aa 
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dulden mußte. Keiner wollte noch in dieſer Stunde 
ihm Glauben ſchenken, daß er damals wirklich 
ſchuldfrei geweſen waͤre; der alte Timme meinte, 
daß ihm die Strafe von großem Nutzen geweſen 
waͤre, indem er dadurch ein braver Junge gewor⸗ 
den ſey. — Geſina erinnerte ſich durch dieſes 
Geſpraͤch des Kaufmanns Lei. und ihres das 
maligen Vorhabens. Jetzt, glaubte fie, wäre die 
Zeit reif und fie vermögend, ihren Rachedurſt an 
Lei 4 ſaͤttigen zu koͤnnen; doch wußte fie 
noch nicht, auf welche Art fie es anzufangen has 
be, dem verſtockten Suͤnder, den ſie von ganzem 
Herzen haßte, eine Doſis ihres Lebens Balſams 
beizubringen, da ſie in keinen Verhaͤltniſſen mie 
ihm ſtand. Ihre ſchnelle Faſſungskraft, welche 
ihr ſtets trefflich bei ihrem teufliſchen Gewerbe zu 
Statten kam, half ihre auch diesmal, gegen das 
auserſehene Opfer den Mordſtahl zu ſchwingen. 
Da fie naͤmlich einer zweiten Niederkunft na 
war, ſo brachte fie bei Tiſche in Vorschlag, daß 
fie den Kaufmann Lei. „zur Genugthuung 
für den damals faͤlſchlich gegen ihn gehegten Ver⸗ 
dacht, zum Gevatter bitten wolle. Die Geſell⸗ 
ſchaft hielt es fuͤr Scherz und beluſtigte ſich noch 
eine Weile über den finnreichen Einfall Geſina's; 
jedoch die Abgeſandte der Hölle nahm es von 
der ernſten Seite, und freute ſich über die herr⸗ 
liche Idee, auf dem ſicherſten Wege ihren Raub 
erhaſchen zu koͤnnen. 


Mit gieriger Mordſucht ſehnte ſich das Unges 
heuer 


heuer nach dem Tage, wo fie ihre ſchon vielfach 
durch unſchuldiges Blut gefaͤrbten Haͤnde mit 
neuem beflecken koͤnne. — Endlich erſchien die Zeit 
der Niederkunft; fie gebar einen Knaben und vers 
ſaͤumte nicht, den Kaufmann Lei . als Ges 
vatter bitten zu laſſen. Der Kaufmann fühlte 
ſich, da Mildenberg zu den angeſehenen Bürgern 
der Stadt gezählt werden konnte, durch dieſen 
Antrag geehrt und nahm ihn gern an Geſina 
war nun verſichert, daß er ihe nicht mehr entges 
hen koͤnne. Vierzehn Tage nach der Taufe ließ 
fie. L — zu einer Abendmahlzeit einladen, wozu 
ſie kleine Paſteten zurecht gemacht hatte. Von 
dieſen legte ſie Jedem vor, und L — erhielt zwei 
Stuck, die eingerichtet waren, fein Lebensende 
herbeizufuͤhren. Sobald 4 — nach Haufe kam, 
thaten die gewuͤrzten Paſteten ihre Wirkung; er 
wurde krank, und feine Haus genoſſen glaubten, 
da er von Natur ein Schwaͤchling war, daß die 
Abendmahlzeit ihm eine Krankheit verurſacht habe, 
hielten fie indeſſen nicht für gefaͤhrlich. Doch am 
andern Morgen hatte er ſchon geendet. 


Einige Jahre ſpaͤter kam ſie mit dem dritten 
Kinde nieder und es dauerte nicht lange, als auch 
ihr haͤuslicher Friede in Truͤmmer ſtuͤrzte Die 
erſte Veranlaſſung dazu gab folgende Begebenhelt. 
Mildenberg hatte bei einem gewiſſen W für abe 
gelieferte Arbeit eine Rechnung von etwa funfzig 
Thalern ſtehen. Da W. ein reicher Mann war, 
ſo drang Mildenberg nicht auf die Bezahlung, 
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wollte warten, bis W. von ſelbſt das 
Geld ſchicken wuͤrde. Geſina, die von Jugend 
auf der Verſchwendung zugethan war, und ſo 
manchen ihrer Freunde dem Wucherer in die 
Haͤnde geſpielt hatte, machte es in ihrem Eheſtan⸗ 
de nicht beſſer. Das Geld, welches ſie von ihrem 
Manne zur Beſtreitung der Haushaltung erhielt, 
war nicht hinreichend, ihre Ausgaben zu decken. 
Sie machte ohne ihres Mannes Wiſſen Schulden, 
und da Mildenberg für einen reichen Mann galt, 
fo. fand. fie leicht dienſtwillige Geiſter, die ihr aus 
chriſtlicher Liebe ‚für den kleinen Gewinn von 
aß — 30 PCt. Geld und Geldeswerth borgten. 
Einer ihrer Creditoren, dem ſie hundert Thaler 
ſchuldig war, beſtand aber jetzt darauf, ſein Geld wie⸗ 
der zu haben. Ungeachtet Geſina's gelöufige Zunge 
ihn zur Geduld verweiſen wollte, ließ ſich doch 
der unmenſchliche Glaͤubiger nicht beſchwichtigen, 
drohte ſogar, wenn er innerhalb zweler Tage ſein 
Geld nicht bekaͤme, gerichtliche Maßregeln zu er⸗ 
greifen. Dieſe Drohung ſetzte fie wegen ihres 
Mannes in Verlegenheit. Sie ſchickte deshalb 
zum Kaufmann W. und ließ ſich die Zahlung 
der Rechnung ausbitten, welche fie auch, nachdem 
fie die Rechnung quittirte, erhielt. Sie gab nun 
dem laͤſtigen Gläubiger dieſe Summe einſtweilen 
auf Abschlag, welcher ſich auch, da ſie ſchon Hins 
reichend war, ſein ausgelegtes Geld zu decken, 
für jetzt damit begnuͤgte. 1 


Nach Verlauf eines halben Jahres kam es 
5 * 0 300 Milden⸗ 
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Mildenberg ſonderbar vor, daß der Kaufmann 
W., der ſonſt ein puͤnktlicher Bezahler war, die 
chnung nicht berichtigte, ſuchte aber die Urſache 
in der Vergeſſenheit, und ließ ihn deshalb etin⸗ 
nern. Doch wie erſtaunte Mildenberg, als ihm 
W. ſagen ließ, daß er ihm ſchon laͤngſt das Geld 
gezahlt habe, und ihm daruͤber Vorwürfe machte, 
daß er es zwei Mal fordern laſſe. — Mildenberg 
wußte nicht, was er von der Sache denken ſollte, 
und glaubte, W. habe ſich geirrt, ging deshalb 
ſelbſt zu ihm hin, und betheuerte, nichts von ihm 
erhalten zu haben. Ohne ihm darauf zu antwor⸗ 
ten, ging W. nach ſeinem Comptoir und holte 
die unterſchriebene Rechnung herbei. Beſchaͤmt 
ſtand Miidenberg da, wußte nicht, was er W. 
antworten ſollte, als er die Handſchriſt ſeiner Frau 
erkannte, vertheidigte ſich ſo gut er konnte, und 
ging feinen Weg. Als er zu Hauſe kam, fiel 
er wie wahnwitzig über feine Frau her, und 
hauptſaͤchlich darüber, daß fie das Einziehen 
der Geldſumme ihm verheimlicht und dadurch ihn 
dem Schimpfe preisgegeben habe. Geſina behaup⸗ 
tete gradezu, fie hätte es ihm damals, als fie* 
das Geld empfangen habe, geſagt. Mildenberg 
verlangte Rechenſchaft, wozu ſie es gebraucht. 
Sie machte ihm Vorwürfe feines Geizes wegen. 
Da er nichts für die Armen thaͤte, fo waͤre fie 
gezwungen, dieſes zu erſetzen, und zu dieſem Zwecke 
habe ſie den Betrag jener Rechnung benutzt. 
Mildenberg ward noch aufgebrachter und der 
Streit wurde zwiſchen beiden Eheleuten fo 1 — 
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daß die Nachbarn ins Haus ſtuͤrmten, um ſie 
auseinander zu bringen. Geſina erzaͤhlte mit der 
Larve der Unſchuld die ganze Begebenheit, und 
hielt am Schluſſe noch eine lange Predigt uͤber 
die Wohlthaͤtigkeit gegen Arme, welchen Segen 
man dafuͤr zu erwarten habe, wenn man jene 
nicht aus den Augen ließe. Ihre ſcharfe Zunge 
brachte es ſo welt, daß einſtimmig alle Nachbarn 
erklaͤrten, ſie ſei der rechthabende Theil, und muͤſſe 
als ein muſterhaft gutes Weib von Allen geſchaͤtt 
und geachtet werden. Mildenberg knirſchte vor 
Wuth, mußte ſich aber in ſein Schickſal ſuͤgen. 


Von dieſer Stunde an wurde ihr Mildenberg, 
den fie zwar ſchon laͤngſt nicht mehr liebte, gaͤnz⸗ 
lich uͤberdruͤſſig und verhaßt. Sie ging nun mit 
dem Gedanken ſchwanger, von ihm ſich zu be⸗ 
freien. Doch dürfte fie nicht wagen, durch einen 
ſchnellen Tod ſich ſeiner zu entledigen, weil ſie 
nach dem Vorgefallenen leicht in einen Verdacht 
gerathen konnte, der fie in große Gefahr zu brin⸗ 
gen vermochte. Sie war deshalb geſchmeidiger 
und ergebener als je, und dabei fo zuvorkommend 
gegen ihren Mann, daß derſelbe ſich ſelbſt einges 
ſtand, er befige das beſte Weib ihres ganzen Ges 
ſchlechts, ganz dazu geſchaffen, einen Mann gluͤck, 
lich zu machen. Doch war Geſina nicht unthaͤ⸗ 
tig; fie ſuchte ihm ein Gift beizubringen, woran 
er nach und nach abſterben mußte. Er wurde 
nun kraͤnklich. Geſina weinte und jammerte ges 
gin Jeden, daß Alle ſie und ihre drei * 

gen 


digen Kinder bemitleideten. Mildenberg mußte 
nun für immer das Bett hüten und wurde von 
grauſen Schmerzen gefoltert; er ſelbſt wuͤnſchte 
ſich mehrmals, daß der Tod ſeine Leiden enden 
möchte. Geſing wurde es laͤſtig, feine Wärterin 
länger zu ſeyn, und auch ſich, länger in des Eher 
ſtands Feſſeln geſchmiedet zu ſehen. Um von bei⸗ 
den Uebeln befreit zu werden, gab ſie ihrem 
Manne in einer Taſſe Kamillen » Thee einen Löffel 
voll Arſenik, und einige Stunden nachher ſah ſie 
ſich durch das Hinſcheiden ihres Mannes am ers 
ſehnten Ziele ſtehen. Da er nun nicht mehr war, 
ſtellte ſie ſich, als wäre fie über dieſen großen 
Verluſt untroͤſtlich. Man ſchenkte ihrem Grame 
Glauben, denn alle Nachbaren waren überzeugt, 
daß fie mit ihrem Manne in guter Einigkeit ges 
lebt hätte. So erregte fie allgemeines Bedauern 
und Mitleiden. 


Nach Mildenbergs Tode nahm fi Geſina vor, 
den Kaufmann W. wegen der durch ihn veran⸗ 
laßten Unannehmlichkeiten zu beſtraſen. Sie 
ſuchte deshalb den von ihrem Manne abgebroche 
nen Verkehr mit demſelben wieder anzuknuͤpfen, 
welches ſie dadurch einleitete, daß ſie ein Capital 
auf ihr Haus von W. aufnahm. Dadurch hatte 
ſie Gelegenheit erhalten, ſich bei ihm nach und 
nach wieder einzuſchleichen. Die Schuld des 
fruͤhern Irrthums ſchrieb fie der Nachlaͤßigkeit 
ihres verſtorbenen Mannes zu, und], da he 15 
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Sache zu ihrem Vortheil geſchickt zu wenden 
wußte, hatte ſie W. auch bald wieder gewonnen. 
Als fie nun einige Monate in Freundſchaſt mit 
ihm gelebt hatte, lieh fie von ihm auf einen fal⸗ 
ſchen Steinring ſiebzig Thaler. Er brachte ihr 
das Geld ſelbſt ins Haus, und wurde nun von 
ihr gebeten, eine Taſſe Chokolate mit ihr zu krin⸗ 
ken, welches er auch annahm. Kaum aber hakte 
er ſolche genoſſen, ſo ſtellten ſich Uebelkeiten bei 
ihm ein; nur mit Anfteengung vermochte ter 
feine Wohnung zu erreichen, wo er dann kurz 
nach ſeiner Ankunft das Zeitliche mit dem 
Ewigen vertauſchte. Man fand zwar den Rin 
Bei ihm; da er aber nicht geſagt hatte, w 
er geweſen war, und von wem er dieſen Ring 
erhalten habe, fo blieb das Verbrechen Gehelm⸗ 
niß. — Geſina war dennoch in Angſt, ob er 
vielleicht feiner Familie entdeckt habe, wem dieſer 
Ring gehöre, und daß man fie dann zur Ver⸗ 
antwortung ziehen mochte. Da fie nun nach der 
Starke des ihm gegebenen Giftes berechnete, daß 
er keine zwei Stunden am leben mehr ſeyn konn⸗ 
te, ſo ging ſie einige Stunden ſpaͤter in ſein Haus, 
und fand hier die ganze Familie in tiefe Trauer 
verſetzt. Man erzählte ihr den traurigen Vorfall, 
aber Keiner ahndete auch auf das Entferntefte, 
daß ſie die Stifterin dieſes Unheils ſey. Sie 
beweinte ihren edlen Freund und Goͤnner, und 
ging im Innern triumphirend nach Haufe, 


—̃ä ſ1——ä— 


eie 


— —  - 


Sie war unn ſchon uͤber ein Jahr Wittwe, 
und noch meldete ſich kein Freier, der ſich um 
ſie bewarb, obſchon ſie alle ihre Reize zur Schau 
ausftellte, — Der Wittwenſtand fing ihr an, 
Langeweile zu verurſachen. Da ſie ſehr von ſich 
eingenommen wer, glaubte fie ſicher, daß die 
Schuld einzig und allein an ihren drei Kindern 
laͤge, weshalb ſich Mancher ſcheue, ſeine Hand 
ihr zu reichen. Sie beſchloß daher, die Zahl ih⸗ 
rer Kinder zu mindern, und erkor ihr aͤlteſtes 
Maͤdchen, daß es als Opfer ihrer Sinalichkeit ſal⸗ 
len ſolle. Doch wollte ſie nicht das Kind jaͤh⸗ 
lings ſterben laſſen, ſondern wuͤnſchte, daß es erſt 
eine Zeit lang kraͤnkele. Das arme Kind mußte 
Tage lang hungern, weder Weinen, noch Bitten 
konnte ihr Tiger Herz erweichen; merkte fie dann, 
daß das Kind ganz ſchwach wurde, ſo gab ſie 
ihm abſichtlich ſehr viele und ſchwere Speiſen. 
Es konnte daher nicht fehlen, daß ſich dadurch 
das Kind den Magen uͤberlud. Dieſes Verſahren 
ſetzte fie, laut ihres nachherigen Meſtaͤndniſſes, 
vierzehn Tage lang fort, um dadurch zu bezwek⸗ 
ken, daß das Kind eines naturlichen Todes ſter⸗ 
ben ſollte. Da ihr daſſelbe nicht gluͤcken wollte, 
kam fie mit ihrer chemiſchen Kunſt zu Hülfe, 
und gab dem Kinde eine kleine Doſis Arſenik, 
damit es kraͤnker wurde. So trieb ſie es vier 
Wochen hindurch, jeden Tag die Doſis vergroͤßernd, 
bis das Kind das qualvolle Leben aufgab. Ihr 
zweites Kind ſtarb vierzehn Tage nach dem Tode 
des erſten; — doch iſt unbekannt, ob es 5 — 
„6 0 nat r 
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natuͤrlichen Todes geſtorben ſei, oder auf dieſelbe 
»Att, wie das erſte, weil ſie nichts davon geſtan⸗ 
den hat und vorgab, dieſes Kind wäre von Mar 
tur krank und ſchwach geweſen. Alle Nachbarn 
bedauerten ſie ihres barten Schickſals wegen, denn 
fie wußte durch ſcheinheilige Mie nen das Zutrauen 
der deute zu erhalten. Sie ſchrieb olle dieſe Todes⸗ 
falle einer Züchtigung Gottes zu, welche fie, ge 
duldig ohne Murten ertragen müſſe. Ihre Froͤm⸗ 
migfeit und ihr gottſeliges Vertrauen wurden all⸗ 


gemein bewundert. 
8 * 


| Anekdote. 
Unſehlbarer Grund. 

Eln leichtfertiger junger Menſch, der gewohnt 
war, in den Tag hinein zu ſchwatzen, wollte das 
Daſein Gottes laͤugnen und zwar aus der Urſache, 
well er ihn noch nie geſehen habe. — Ein Geiſt⸗ 
licher, der zugegen war, erwiederte; „Nun wenn 
dieſer Grund hinlaͤnglich waͤre, ſo habe ich die 
größte Urſache, an Ihrem Verſtand zu zweifeln, 
denn von dieſem habe ich wahrhaftig noch keine 
Spur geſehen.“ Ind 
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Redakteur Dr. Ulfen. 
Verleger Carl Wohlfahrt. 


| Briegiſcher Anzeiger. 
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1 W ns 14. ub r e 
Freitag, am 7, Jauuar 18817. 


u Bekanntmachung. 

Dem Pubbico wird hiermit bekannt gemacht: daß 
auf den ızten Januar 1831 Nachmittags um 2 Ubr, 
in dem vor dem Neſſſer Thore gelegenen ebemallgen 
Seldenhauſe, vor dem Herrn Rathsſecretalr Seiffert 
eln 0 zur Verpachtung der zu bezeichneter kota⸗ 
Htdt gehoͤrtgen Graͤſerey und des dabey gelegenen Acker⸗ 
landes, anberaumt worden IR; wozu Pachtluſtige und 
Zahl 5 hier mlt 8 werden. 

Brleg, de en Deremder 1830. 
e ee 


Ft 
3 Bekanntmachung. 
Der von regem Wohlthäͤtigketts⸗ Sinn beſtelte ruhm⸗ 
lichſt bekannte Maler Herr Gebauer hat ein lithogra⸗ 
phiſches Bild, — eine Mutter mit Ihrem Kinde dar⸗ 
ſiellend — wovon das Probeblatf Im Königl. Land⸗ 
raͤtthl. Aae hleſelbſt zur Anſicht ausllegt, zum Beſten 
der durch Ueberſchwemmung verunglückten, lm Preife 
zu 15 Sgr. herausgegeben. N 
De Hochloͤbl. Koͤnigl. Regierung bat uns durch das 
Koͤnigl. Landraͤtbl. Amt veranlaßt, auf dieſes Bild 
eribenten zu ſammeln. Indem wir dies biermit 
; 11 einen Keuntniß bringen, bemerken wir, daß 
— d 10 ge Subſcripelons-Liße in unſerer Seſſions⸗ 
E be zur Elnzeichnung auszllegt. jr 
| Beleg, den Ziten December 1830. 
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Bekanntmachung. 

Den hieſigen Holzbeduͤrftigen Einwohnern machen 
wir hiermit bekannt: 

1) daß im Forſtrevier Carlsmarkt Im Wal dd iſtriet 
Raſchwitz, Eichen⸗Rumpen⸗ und Eichen⸗Stockholz 
gegen mäßigen Preis zu haben und aus freier 
Hand, ſelbſt bis zu einer halben Klafter, gegen 
eln Holz⸗Bedüeſtigkeitsatteſt des unterzeichneten 
Amts, vom Koͤntglichen Oberfoͤrſter Herrn kudwig 
in Moſelache, angewleſen werden wird; und 

2) daß in der Fotſtverwallung Pelſterwitz bei Selbſt⸗ 
rodung die Klafter Stockholz für g fgr, abgelaſſen 
werden wird. Perſonen, deren koͤrperliche Krafte 
die Selbſtrodung nicht zulaſſen, werden dagegen 
ſchwaches Knuͤppel⸗ und Nadelholz ſelbſt bis zu 
einer Vlertelklaſter, den Preis der Klafter zu I al, 
15 for., gleichfalls gegen ein Holzbeduͤrftigkeits⸗ 
we vom betreffenden Forſtbeamten angewieſen 
erhalten. 

Hieſige Einwohner, welche von dleſer Beguͤnſtlgung 
Gebrauch machen wollen, haben ſich baldigſt im unter⸗ 
zeichneten Amte zu melden, und ihren Holzbebarf fuͤr 
dieſen Winter anzuzelgen Brieg den 4. Januar 1831. 

- Koͤnigl. Preuß. Polizey⸗Amt. 


f Aufforderung: 
‚Wir erinnern hierdurch ſaͤmmtliche Brodtberrſchaf⸗ 
ten, ohnfehlbar dafür Sorge zu tragen: daß von den 
neu angetretenen ‚weiblichen Bienſtboten, die Abgabe 
für das weibliche Geſinde⸗Kranken⸗Inſtitut mii 2 for, 
6 pf. un vorzüglich gleich deim Antritt gegen 
elne gedruckte Quittung, an uns eingezahlt werte, 
well im Unterlaſſungsfolle von der hierin fdumigen 
Herrſchaft ein Thaler Ordnungsſtraſe zum Bellen der 
gedachten Anſtalt erhoben werden wirb. 
Brieg den Eten Januar 1831. * 
Koͤnigl. Preuß. Polizel⸗Amt. 


m Behebung 
Dile Hochloͤbl. Koͤnigl. Megterung hat auf unſere 
ann per Referiptum vom gten December 1830 ent⸗ 
ſchleden: s 5 ) 59 DR. 
7 nach Anleltung der Amtsblatt⸗Verordnung vom 
ayſten Juni 1817 einem Indtolduo der Betrieb 
zweier verſchiedenen Schantflätten nie zu geſtat⸗ 


ten Ift. 

Indem wie diefe hohe Beſtimmung hierdurch zur 
Nachachtung der betreffenden Gewer betreibenden brin⸗ 
gen, fordern wir diejenigen, welche zwel verſchiedene 
Schankſtaͤrten halten, gleichzeitig auf: den Betrleb eis 
ner derſelben elnzuſtellen; entoeger ele Falls die 
Schlleßung der beireffenden Localitaͤt verfügt werden 
wird. Brieg, den gten Januar 1831. 5 
5 Der Magtſtrat. 


Bekan ne mach un 9g 
der Brodt⸗, Fleiſch⸗ und Bler⸗Preiſe 
a im Monat Januar 1831. 
IJ. Die r gewaͤhren 
) Semmel für 1 Sgr. die meiſten 15 Loth; woge⸗ 
gen Neumeiſter und Welz Uu. 16 Loth; Welz l. 
1 ft Neugebauer u. Rabe 18 Et. u. Milde 19 bt. 
b) Brodt für Sgr. die meiſten go Eth., und Jander, 
Karger. Neumeifter, Wem. Sauske u. beide Zim⸗ 
mermann 1 Pfd; Rabe 1 pfd. eth; Neugebauer 
1d. Leh, und Milde 1 Pfd. 7 Lth; wogegen bei; 
de Welz nur 28 Loth. 
M. Die Fleiſcher verkaufen. 
8) Rindfleiſch das Pfd. durchgaͤng'g zu 2 far. 2 pf., 
und nur Pindner, Philipp u. Scholz zu 2 far: 
b) Schwelneflelſch durchgaͤngtg das Pf. zu a ſgt 6 pf. 
f he REN, Lindner, Philipp und Scholz 
gr. 8 pf. 
c) Hammeiſſeiſch das Pfb. die meiſten zu 2 (gr. 2 pf. 
wogegen Burkert, Kunſſch, E. Heyne u. Stempel 
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zu 2 far. f, bis zu 2 dan 4 pf. und Gottlieb 
Ir Glach, urban eg eee 


Wilde nur zu 1 ſgr. 11 
1, Die Brauer verkaufen das Quart Faßbler 

— . und nur die Acquirenten 
Beleg, tun a Donner 1, RT 


’ 


“34 D a nf fa gum 9. et 7 
Fuͤr den, bel elner frohen Geſellſchaft jm Schau⸗ 

ſplel⸗Hauſe zum Beſten der Armen geſammelten Bes 

trag per 15 Sgr. fagen wir hiermit unfern Dank. 
Brieg, den ten Januar 1639. 
1221 ; i 


Be n . 
Dem hleſigen Publico, indbefonbere aber den Des 
wohnern des III. Bezirks, machen wir hiermit bekannt, 
daß der Selſenſieder Herr Bockriß an dle Stelle des 
abgehenden 1 — 3 — Mei des Il. 
* * tieg d. 31. 
eee eee 
Fam Betanntmahung 
Hoͤhern Befehl zu Felge fol, da in dem am aten 
a. c. angeſtandenen Termin die Lieferung des Betoſlſ⸗ 
gungs⸗Bedarſs pro 1831, beſtehend in Fleiſch, Brodt 
und Semmel, Butter, Reis, Mehl und Gegraͤupe ver⸗ 
ledener Art, pr die Pfleglinge biefiger Irren ⸗Ver⸗ 
7 Anſtalt, tein annehmliches Geboth getban 
worden, — anderweltiger e Termin anbe⸗ 
raumt werden, welcher auf den 
Iten Vale 1831 früh um 10 Uhr 


— 1 


in dem Amts⸗Kocale gedachter Anſtalt ſtattfind 
wozu zuverläͤßtge Gewerber Kae . Hua ee efors 
dert werden, ſich zur beſtimmten Zeit an ane, ihre 
Gebothe abzugeben, und nur nach hoͤberer Genehmi⸗ 
gung des Zuschlags zu gewaͤrtigen. 

Re ak 93 10 . 
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Der Verſuch, die fo laͤſtige Sendung der Karten 
beim Antritt bes neuen Jahres zu vermindern, iſt ſo 
E eee worden, daß der Ertrag der 
7 1. 5 Beiträge inel. des nachträglich von dem 
15 Koch eingegangenen Zuſchuſſes 22 Rthl. 
15 gr, geweſen. 
on dieſer Summe find nach Abzug der undermelb⸗ b 
lichen Koſten 21 Rthlr. zur Dispofition geblieben, und 


r im Bewilllgu 
Feger der far wette Belge en verchele 
ble nach eingebolten Atteſten eine Reihe von Jahren 
bel einer Herrſchaft mit Treue und Fleiß gedlent ha⸗ 
ben, und ſind es: 

1) Rofine Helene Hannlg, 22 Jabe im Dleuſte des 
Herrn Oder⸗Berg Rath Steinbeck. N 
2) Noſſne Herzberg, betnabe 20 a im Dlenſte des 
penſtonltten Herrn 2 Koch. 
0 Eleonore Neumelſter, uͤber > Jie im Dienfte des 
eren e Heyn, un 
gal Bruck, 10 Jahr im Fi ber berwletw. 
"sa Rlttmelſter v, Kammecke. 
. den aten Januar 1837. 
er Lu dw lg. Helmer. Aufl, 


„ Bu verkaufen. 

Ela Schreibt uf, da Cote, bc ep 
Splegel, alles gut fo u verkaufen. Wo 
erfaͤhrt man in der chen Buch bruckerey . 


da. 
* Geräucherten Lachs das Pfund zu 15 ſgr. empfiehlt 


Unter zeichneter 
1 Carl Frd. Richter. 


N Zu verpachten. 4 
Es iſt hier eine vorſtaͤdtiſche Gartenbeſitzung vom 
Iten März 1831 ab, zu verpachten. Das Nähere dar⸗ 
uͤber werden die Herrn Buchdrucker Wohlfahrt und 
Falch gefaͤlllgſt mittheilen. 0 


N Zu permlethen f 
iſt in meinem Haufe No. 103 auf der Oppelnſchen Gaſ⸗ 
fe im Mittelſtock eine Stube mit Stubenkammer, 
Holzſtall und Bodenkammer, und auf den item April 
zu beziehen. Arnold, 

f Er GSeifenfieder: 

In No. 366 am Ringe, elne Stiege doch, find deel 
Studen nebft Bodenkommer und Holzſtall zu ver mie⸗ 
then und zu Oſtern zu bezlehen. 9 95 
er Wlelſch, 


neben der großen Apotheke. 


Im Haufe No. 281 auf der Langengaſſe find zwet 

Stuben nebſt Zubehoͤr zu vermiethen und entweder bald 
oder zu Oſtern zu beziehen. Das Näbere bel s 
verwt. Bild, Etrumpffirider. 


In No. 266 am Markte iſt parterre eine Stube nebſt 
Kuͤche, im Hinterharfe ein Pferdeſtall zu 3 bis 4 Pfer⸗ 
den zu vermiethen und baldigſt zu beziehen; desgleichen 
der Oberſtock, beſtehend In 5 Stuben, 3 Alkoven, Kuͤche, 
Keller, Hol ſtal und Bodenkammer zu vermiethen und 
künftige Oſtern zu beziehen. 

In No 186 auf der Paulauer Straße iſt der Ober⸗ 
ſtock, beſtehend aus 4 Stuben nebſt Zubehoͤr, zu ver⸗ 


miethen und zu Oſtern zu beziehen. 
eramtm. Zimmermann. 
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ee, 
In No. 271 auf der 5 5 ift im Hinterhauſe 
elne freundliche Stube nebſt Alkove zu vermiethen und 
kann bald bezogen werden. i 

Springer ſen., Glaſermeiſter. 

Auf der Langegaffe No. 32c# iſt der Oberſtock im 
Ganzen auch getheilt zu vermlethen, und zu Dftern zu 
begeben. — —— — — — 
In No. 310 auf der Mollwitzer Gaſſe Iſt eine Stu⸗ 
be nebſt Stubenkammer zu vermiethen und zu Oſtern 
zu beziehen. Witw. Koch. 
In No. 56 am Ringe iſt im Oberſtock eine meublir⸗ 
te Stube, mit oder ohne Betten, zu vermiethen und 

bald zu beziehen. f 5 f 
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Im Hauſe No. 6 auf der Zollgaſſt iſt vorn heraus 
elne Ehe nebft Alkove und allem Zubehör zu vermie⸗ 


then und auf Oſtern zu beziehen. 

HR Zobel. 

In No. 15 am Ringe iſt eine Stube vorn- und eine 
hinten heraus zu vermlethen. 11 


— 


Angekommene Fremde 
dom goten Debr. 1830 bis sten Jan. 1831, 
Im goldenen Kreutz. Hr. B. v. Dallwig aus Dambrowska. 
Hr. geufeh, Apotheker a. Strehlen. Hr Brettſchneider, NN 
aus Eiſenberg. Hr. Laſſot, Kaufm. a. Beaune in Frankreich. 
Hr. Schreiber und Hr. Levyſohn, Kaufl., Hr. Wehmar Au 
tendant, fimmetl. a. Breslau. Hr. Forni, Stud. a Gla en. 
Hr. König, Kfm. a. Hildburghaufen. Hr. Krieger, Oberamtm, 
a. Prieborn. Hr. v. Burgsdorff a. Reichen. — Im goldenen 
Lamm. Hr Eberhard, Justiz Commiſſ.⸗Rath a. Ratibor, Hr. 
Guttentag, Hr. Wenzelund Hr. Wartenberg, Kauf., Herr 
2. Unruh, Bau-⸗Inſp., ſämmil. aus Breslau. Hr. Tuſchen, 
Kfm. a. Remſcheid. Hr. Schnorr, Kfm. a. Frankfurth a. d. O. 
DT. Damkier, Schiffe Cap., Hr. Richter, eie 
beide a Coppenhagen. Hr. Brieger, Oberamtm., Hr. Müller, 
Rentmfr,, Hr. Materne, Beamte, Immtl. aus Loflen. St. 
v. Glinsky, Candid. der Jorſtwiſſenſchaft, Hr. Jatig/ Amtm . 


* 
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beide a. Koſchentin. 0 r ient. a. Jacobsdorff. Hr. 
ei Ani Ar Minen fen, Ne 3 


de e amt ) 

a. Del. — Im goldenen Löwen Hr. Cindenzweig, Mirthich., 
Beamter a. G.aſſowitz. Hr. Dietrich, Oberamtm. a. Grottkau. 
Hr. Schaff, Maue meiſt. a Schweidnitz. Hr. Kretius, Wirth⸗ 
ſchaſts,Inſp. a. Simmenau. e Hofmſtr. a. Naſſa⸗ 
del. Hr. Schottfy, Referend. 4. Frankenſtein. Hr. Senglin, 
Kaufm. a. Gleiwitz. Hr. Levy, Kaufm. a. Breslau. Hr. Fried⸗ 
länder, Kaufm. a. Oppeln. Hr. Hartmann, Pr.⸗Leut, a. Mün⸗ 
ſterberg Hr. Frieſan, Landes, Aelteſt. a. Gr. Grauden. Hr, 
Moritz, Gaſtwirth a. Schweidnitz, Hr Hocke, Gaſtw. a. Carls⸗ 
Seat, elbe N A Dr ge 2. 
upin, Wirthſch.⸗Commiſ. beide a. Opatow. Hr. Weiß, 
2.6 Kanılif g. Breslau. Hr. Rinda, und Hr. Horniſch, Lan 
a. pe. — Im goldenen Baum. Hr. Opperower, Kaufm. a. 
Is Lil, — In den 3 Kronen. Hr. Jaroſch, Student Hr. 
. — 915 a. ee n 
Logis. v. Hahn, Hr. Ilgner, Student beide a. Breslau. 
Hr. Cammler, Gurspäct. a. Coſel. NN 
KU—A ...... un 

Etabliſſements Anzeige. 
Bei meinem am biefigen Orte bewirkten Etabllſſe⸗ 


2 rn, Gold» und Sllber⸗Arbeſter, 
empfehle ich mich zu geneigten Auftragen fuͤr alle in 
mein Gewerbe elnſchlagende Arbeiten. Meine laͤngere 
Beſchaͤftigung in bedeutenderen Werkſtaͤtten der gruͤße⸗ 
ren Städte des In⸗ und Auslandes begründet die Ver⸗ 
ſicherüng, daß ich alles anwenden werde, durch ſorg⸗ 
faͤltige und geſchmackvolle Ausfuhrung jeder Beſtellung, 
womit ich beehrt werden dürfte, und durch ſachgemaͤße 
Preiſe das wohlwollende Vertrauen zu rechtfertigen, 
um welches ich hiermit gehorſamſt blite. 
Brieg, den 30, December 1830. 
f ö Carl Louis. Scheider, 
wohnhaft am Markte neben der Mohren⸗ 
Apotheke in No. 15, 


